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Die Mittel zu regieren. f 

Sobald ein Volk einmal den harmloſen Glauben an 
den Abſolutismus verloren hat, ſo iſt der Abſolutismus 
nicht mehr herzustellen, ſondern es bleibt dann nur ent⸗ 
weder ein wirklich volksthümliches Regierungsſyſtem oder 
der Despotismus in verſchiedener Form möglich. 

Ein wirkliches volksthümliches Regierungsſyſtem iſt 
leider in all' den bisherigen Fällen nirgend verſucht wor⸗ 
den und nur Belgien etwa kann man als ein Beiſpiel der 
Art aufzählen, wo Regierung und Volk ruhig Hand in 
Hand gehen könnten, wenn ſich nicht die Jeſuitenpartei 
grade dort auf die Seite der Oppoſttion geſtellt hätte und 
das ruhige Verhältniß zu ſtören drohte. 

Dafür iſt aber der Despotismus in allen verſchiedenen 
Formen recht fleißig verſucht worden, und man hat in der 
Geſchichte Europa's eine ganze Reihe von Fällen, wo nach 
erſtorbenem Abſolutismus der Despotismus unter dem Ban⸗ 
ner der offenen Gewalt oder unter konſtitutioneller Maske 
ber Einſchüchterung oder 1 unter dem Schleier der 

orruption fein Heil verſuchte. 

Wer den Herne in feiner offenen Gewalt ſtu⸗ 
Viren will, der braucht nur die Geſchichte Italiens und 

paniens zu verfolgen, von jenem Zeitpunkt ab, wo der 
väterliche Abſolutismus im Volke die Wurzeln verloren 

alte und die Regierungen genöthigt waren, ihre Völker 
nicht mehr wie Kinder ſondern wie Feinde zu betrachten. 
In der Gegenwart bietet die Geſchichte Neapels und 
des Nirchenſtaakes ſolch ein Beiſpiel in ſehr ſprechender 
Weſſe, und das öſtreichiſche Gewaltregiment vollendet als 
drittes im Bunde das Bild einer Des otenherrſchaft die 
nur erhalten werden kann durch Kriegsre t Standrecht 
Einkerkerung 9 e 5 5 

Wer jedoch den Despotismus in feinen konſtituti en 
Geſtalten ſtudiren will, der muß ſich in e en 
Geſchichte umſehen. Was 

In Frankreich ſind ſeit dem Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts nur ſehr ſchwache Verſuche gemacht worden, eine 
offene Despotie herzuſtellen. Die offene Gewalt, das wußte 
man, wird ſich bei dem Grad der Bildung, der Lebhaftig⸗ 
keit und Beweglichkeit dieſes Volkes nicht lange eines 


Sieges erfreuen; man verſuchte es daher immer nur die 
Gewalt unter dem Schein der Volkszuſtimmung aufzurichten 
und zu allen Zeiten ſtellte man eine Art von Volksreprä⸗ 
ſentation der Regierung zur Seite. Aber der Despotismus 
ſuchte eben die Repräſentation des Volkes auf feine Seite 
zu bringen, um theils durch Einſchüchterung theils durch 
Korruption ſeinen Maßregeln den Schein der Zuſtimmung 
des Volkes zu geben. > 

Es iſt bemerkenswerth, daß weder Napoleon der Kaiſer 
noch Napoleon der Neffe, daß weder die Bourbonen noch 
Ludwig Philipp jemals den Verſuch offener Gewalt brauch⸗ 
ten, ohne ſich ſcheinbar auf das Volk zu ſtützen oder zu 
berufen, ſondern all ihre Macht und ihre Schlauheit dazu 
verwendeten um eine Volksrepräſentaton herzuſtellen, die 
mit ihren Maßregeln einverſtanden zu ſein ſchien. ; 

„Durch biefen Umſtand iſt Frankreich zwar nie ſo offen 
erniedrigt worden, wie Spanien ehedem und Italien noch 
gegenwärtig. Man hat es nicht gewagt, dem Volke ohne 
Weiteres die Ketten der Despotie anzulegen; aber es iſt 
dafür im innerſten Grunde moraliſch niedergetreten worden, 
denn es trägt die Ketten feiner moraliſchen Niedrigkeit und 
wird nicht von Despoten ſondern von den Spießgeſellen 
und Augendienern der Despoten regiert. 

Die Einſchüchterung und die Käuflichkeit haben dort einen 
ſo hohen Grad erreicht, wie nirgend in einem Volke. Die 
Einſchüchterung durch die zentraltſtrende Gewalt, welche die 
Regierung feit dem Kaiſer Napoleon in ihrer Hand ver⸗ 
einigt und die von den Bourbonen ſtark gehandhabt wurde. 
Die Käuflichkeit ſeit dem ſchlauen Regiment Ludwig Phi⸗ 
lipp's, der für das Syſtem der Einſchüchterung zu klug und 
zu ſchwach war, und dafür das Syſtem der Korruption 
nach allen Seiten auszubreiten und auszubeuten ſuchte. 

Wenn man im gegenwärtigen Frankreich dieſe trauri⸗ 
gen Zeichen innerer fittlicher Erniedrigung wahrnimmt, jo 
darf man dies nicht etwa der Revolution oder gar der 
Republik zur Laſt legen, ſondern die Entſtttlichung rührt 
aus den Zeiten her, wo der harmloſe Abſolutismus nicht 
mehr möglich war, und der Despotismus die Mittel ſeiner 
Gewalt in der Selbſterniedrigung des Volkes ſuchte und 
fand. 


Wer die Rundſchreiben lieſt, die gegenwärtig die Prä⸗ 


fekten erlaſſen haben, um die Regierungskandidaten bei der 
Wahl der Generalräthe durchzuſetzen, der darf über dieſes 
Syſtem der Einſchüchterung nicht erſtaunen. Denn die 
Präfekten⸗Regierung rührt eben her aus der Zeit, wo der 
Kaiſer Napoleon die Gewalt in ſeine Hände vereinigten und 
ſeine Geſchöpfe grade zu dieſem Zweck allenthalben an die 
Spitze der Provinzialregierungen ſetzte. Erſt durch Napo⸗ 
leon hat ſich das Zentraliſtren auch nach Deutſchland ber⸗ 
pflanzt und bildete auch hier dieſe mächtigſte Stütze der 
Despotie, durch welche das Volk in ſeiner Geſammtheit dem 
Polizeiregiment in die Hand geliefert wurde. — Das Ein⸗ 
ſchüͤchterungsſyſtem tritt gegenwärtig in Frankreich nur et⸗ 
was unverſchleierter auf als allenthalben. Die Konzeſſtons⸗ 
entziehung ſo vieler Gewerbe und Beſchäftigungen iſt nur 
erfunden worden, um eine große Maſſe ſtets in der Ge⸗ 
walt zu haben und an Jedem Rache nehmen zu können, 
der eine mißliebige Geſtnnung bei Wahlen kund giebt. — 
Dieſes Einſchüchterungsſyſtem herrſcht ſchon ſeit langer 
Zeit, allein immer noch wurde es verhüllt und verſteckt be⸗ 
nutzt; jetzt aber tritt es in Frankreich offen und ohne 
Scheu auf, und hat auch in Deutſchland eine gewiſſe 
Maske der Scham abgelegt. Das Syſtem der Korruption 
hat ſich nach Deutſchland noch nicht ſo offen fortgepflanzt, 
denn dies iſt das Kunſtſtück der nicht legitimen Despoten, 
die in Güte und Liebe erſchleichen müffen, was fle weder 
mit Recht noch mit Gewalt zu erſtreben den Anſpruch oder 
den Muth haben; allein auch dieſe entſtttlichende Regie⸗ 
rungskunſt iſt hier und da zur Anwendung gebracht worden 
und wird erſt Ausbreitung finden, ſobald der Scheinkonſti⸗ 
tutionalismus nach Ludwig Philipp'ſcher Manier erſt feftere 
Wurzel ſchlagen wird. 

Um ein Beiſpiel anzuführen, wie Ludwig Philipp durch 
Erkaufen der Stimmen das Volk entflitlichte, wollen wir 
nur einen Fall anführen, der grade vor zehn Jahren große 
Aufregung in Frankreich hervorrief, aber dennoch von den 
Kammern gut geheißen wurde, weil eben die Kammern 
Theil hatten an dem Syſtem der Beſtechung, das dadurch 
eingeführt ward. f 

Nachdem nemlich in Paris ſelber die Stimmen der 
Wähler gehörig erkauft waren durch ertheilte Konzeſſtonen, 
Privilegien, Monopole und durch private Mittheilung von 
Staatsdepeſchen, welche auf die Börſe von Einfluß ſein 
könnten, kam die Regierung auf den glücklichen Einfall, die 
Kaufleute aller größern Städte gleichfalls durch ein feines 
Mittel ſich geneigt zu machen und ſte brachte den Geſetz⸗ 
entwurf in die Kammer, nach welchem keine Auktion und 
kein Ausverkauf ſtattfinden ſoll, ohne die Genehmigung der 
Regierung; angeblich deshalb, damit die Regierung verhin⸗ 
dere, daß Waaren zu Spottpreiſen zum Schaden der Fa⸗ 
brikation verſchleudert werden. Im wahren Grunde aber 
wollte die Regierung damit nur ein Mittel in der Hand 
haben, um Jedem in der Handelswelt, der das Wahlrecht 
ausübte, gefällig ſein zu können, ſei es durch Verſagung 
von Auktionen oder durch Gewährung derſelben im Inter⸗ 
eſſe des Wählers. — 

Das Volk in Frankreich hat dieſe neue Einmiſchung 
der Regierung in die Handelsverhältniſſe und die Motive 
derſelben fehr wohl eingeſehen und die Oppoſttion hat dies 
genug ausgeſprochen; allein die Kammern waren ſo weit 
ſchon korrumpirt, daß ſte dies neue Mittel der Korrumpi⸗ 
rung nur mit Freuden ergriffen und das Geſetz kam nicht 
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nur zu Stande, ſondern auch ſpäter zur ſkandalöſeſten Aus⸗ 
führung. 

5 Freuich beförderte dies den Volksunwillen, der ſpäter 
den Sturz Ludwig Philipp's ſo leicht und ſchnell machte; 
und wenn wir jetzt ähnliche Vorgänge und ände in 
Deutſchland erblicken, ſo Willen wir ſehr wohl, daß dieſe 
Kunſtſtücke nicht allzulange her Allein das Traurige 
ums iſt, daß die Folgen dieſes Syſtems nicht mit dem 

yſtem ſelber zuſammenſtürzen, ſondern noch fortwirken in 
ſpätern Zeiten. 3 3 

Es giebt nur eine Regierungsform, in welcher ſolche 
Grundſchäden der Nation nicht vorkommen, und dies ift 
der harmloſe väterliche Abſolutismus. SITE dieſer aber ein⸗ 
mal verloren gegangen, ſo giebt es nur ein Mittel, in Eh⸗ 
ren zu regieren, und dies iſt ein wirkliches volksthümliches 
Regiment auf breiteſter Grundlage. Alle andern Wege 
führen auf den Weg Italiens oder Frankreichs, auf den 
nackten Despotismus oder auf die Entſtttlichung der Nation 
und den Untergang der Regierung, ſei es durch Einſchüch⸗ 
terung, ſei es durch Korruption. — a 


Berlin, den 9. Auguſt. 

+ Die „Voſſiſche Itg.“ konſtatirt die große Theilnahmlo⸗ 
ſigkeit, welche ſich am vergangenen Freitag bei den hier vorgenom⸗ 
fate e e 1 hat, und ſieht ſich 

ießlich zu folgendem Bekenntniß veranlaßt: 
1 FE dem Gewerbegeſetz 5 9. Februar 1849 zu Grunde 
liegende Miniſterialantrag ſagte, daß ſchon ſeit längerer Zeit aus 
allen Theilen des Landes vielfache Klagen darüber laut geworden 
ſeien, daß durch den ordnungsloſen Zuſtand, welcher hinſichtlich des 
Betriebs der den Handwerken gehörigen Gewerbe beſtehe, der ge⸗ 
h eee 3 Seit int at! fei. Be 

efürchtung hat nicht gere igt; wir ſehen im { 
jetzt den praktiſchen Beweis ge der Hand werkerſtand jel 
durch ie Sheinahmtetgtit Hab @e etz vom 9. Februar 1849 
fallen laßt, wie dies gewichtige Stimmen ſchon gleich bei ſei⸗ 
nem Erſcheinen vorausgeſagt haben.“ 

Die „Voſſiſche Itg.“ bezeichnet jene „gewichtigen 
Stimmen“ nicht näher; doch wird der größte Theil, unſerer Leſer 
wiſſen, daß weder die „Voſſiſche Ztg.“ noch die anderen gut⸗ 
gefinnten Blätter hierunter verſtanden werden können. Im De⸗ 
zember 1848 und im Februar 1849 war es grade die „Voſſi⸗ 
ſche Ztg.“, die von den Berathungen des 18 tagenden Hand⸗ 
werkerkongreſſes uno von deſſen Werke, der gl ae Februar⸗ 
Verordnung ſich goldene Berge verſpruch, Hi Behörden. 
Preſſe, die leider keine „In an def id rdenge⸗ 
ſinnung“ kennt, wagte es zu widerspreche von der Vers 
kümmerung der Gewerbefreiheit abzumahnen; fie erntete dafür den 
Zern der „Voſſiſchen Jig.“ und der damals noch vegetirenden 
„Neueſten Nachrichten“ des Dr Herſch. Jetzt weht der Wind von 
einer andern Seite und die „Voſſiſche“ Wetterfahne findet, daß 

von dem Gewerberath für eine Verbeſſerung unſerer Gewerbean⸗ 
gelegenheiten nichts erwartet werden könn.“ 

— Sämmtlichen Oberpräfidenten iſt vom Minister des Innern 
eine Denkſchrift zugegangen, in welcher die Wiedereinberufung ber 
provinziallauſſändiſchen Berſammlung als nothwendig dargeſtellt 
wird; dem Oberpräſtdenten wird zugleich aufgegeben, die zu dieſem 
Zweck erforderlichen Einleitungen dergeſtalt zu beſchleunigen, daß 
die Sachen ſpäteſtens im Anfange September d. J. zuſammen⸗ 
treten können. 

— Unterm 16. Juli hat das Kultusminiſterium einem Lehrer 
einen Beſcheid ertheilt, in welchem gejagt wird, daß die k. Regie⸗ 
rungen zur Regelung der Schullehrerheſoldungen, wo ſolche als 
nicht ausreichend anzuſehen find, auf Grund zder beſtehenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen veranlaßt worden find. . 5 

— In Greifswald haben Rektor und Konzil der Univerſttät 
den bisherigen Profeſſor Pelt in Kiel (er gehört zu den von der 


bänifchen Regierung abgeſetzten Profeſſoren) zum Paſtor in Kemni 
bei ER faſt anne a ) zum Paſt 6 

Er einer Verfügung vom 14. Juli find bei Plakaten 

ee. welche zum Anſchlagen an den Straßenecken u. f. w. 

latte ut und deßhalb nur auf einer Seite bedruckt werden, je zwei 
das er einem Bogen gleich zu achten und danach die Steuer für 
a kl au berechnen. * en 

er urde vor einigen Tagen mitgetheilt, die franzöſiſchen 

Geſandiſchaften ſeien angewieſen, in den Orten, wo keene 
m 111 Auguſt, dem Napoleondtage, eine kirchliche Feier zum Ge⸗ 
Be niß des Kaifers Napoleon veranſtalten zu laſſen. In Wien 
wird dieſe Feier für Napoleon vor ſich gehen. 
bun Am vergangenen Sonnabend iſt das erſte in Preußen ge⸗ 
* e eiſerne Dam pfſchiff „Dievenow“ (von 50 Pferdekraft), 
5 18 der Fabrik der Herren Fͤrchtenich und Brook in Bredow 
ei Stettin, von Stapel gelaufen. 

1 Herr Direktor Deichmann ſoll ſich zum Ankauf des Inven⸗ 
tars des Königſtädtiſchen Theaters erboten haben. 

— Ueber die in der letzten Generalverfammlunggder Ausſteuer⸗ 
dc. Kaffe gefaßten Beſchlüſſe it das Gutachten eines rechnunggeüb⸗ 
ten Sachverſtändigen eingeholt worden. 

— Der Prozeß gegen den Redakteur der „Gewerbezeitung“, 
Hrn. Falk; wegen Beleidigung des Hrn. Stadtraths Riſch wurde 
bekanntlich ſiſtirt, weil Hr. Falk beim Miniſlerpräſidenten die Ein⸗ 
leitung einer Dis iplinarunterſuchung gegen Riſch beantragt hatte. 
1 1 W ee g mitgetheilt wor⸗ 

„da elehnt ſei, i i 
— om, ga 115 b 15 ae fo wird die Unterſuchung 

— Bei den ſämmtlichen Feuerver ⸗Geſellſchaften, 
welche hier Agenturen unterhalten, e ang Sud 15 
Verſicherungsſumme innerhalb der Ringmauern Berlins etwas über 
82 und eine halbe Million Thaler. Bei dieſer Summe waren 13 
Ain fen betheiligt, unter welchen ſich einzelne mit beinahe 20 

Wionen, mehre andere mit 10 Millionen Thaler befinden. 
MN — ueber die am vergangenen Montag in Bremerhafen erfolgte 
Mirhaftung eines von Amerſka herübergekommenen Falſchmünzers 
Yingt der Polizeibericht des „Bremiſchen Beobachters“ Folgendes: 
Der preußischen: Regierung war von Amerika aus zur Kunde ge⸗ 
kommen, daß ſich dort eine Geſellſchaft gebildet habe, die es ſich 
zur Aufgabe mache, falſche preußiſche Kaſſenanweiſungen anzufer⸗ 
tigen, nach Deutſchland einzuſchmuggeln und dort in Kurs zu ſetzen. 
Um dieſer Betrügerei auf die Spur zu kommen, operirte die preu⸗ 
ßiſche Regierung durch in Amerika angeſtellte Polizeibeamte. Einer 
derſelben wußte ſich das Vertrauen der Fälſcher zu erwerben und 
war auf dieſe Weiſe Mitwiſſer des Geheimniſſes. Eine bedeutende 
Quantität jenes falſchen Papiergeldes war angefertigt, und man 
andte nun einen der Mitſchuldigen zur Verwerthung des Fabri⸗ 
kats nach Deulſchland; die preußiſche Behörde erhielt aber davon 
40 zeitig Kunde, um zur Ankunft des „Waſhington“ einen Polizei⸗ 
Bruten nach Bremerhafen ſenden zu können. Seinen von der 
sander Polizei unterſtützten Bemühungen gelang es, den Abge⸗ 
Betrug der Falſchmünzergeſellſchaft in einem ſchon 1844 wegen 
des „Waſſeckörieflich verfolgten Dr. med. unter den Paſſagieren 
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Stück janügton“ aufzufinden und zu verhaften. Er führte 1200 
kaum van e preußische Kaſſenanweiſungen mit ich. Sie. ih 
Berlin krangpor rechten zu unterſcheiden. Der Fälſcher iſt na 
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er ; 
aus Poſen Hay Lerſtorbene Rechtsanwalt und Notar Krotowski 
Das Uebel, wegen die Mitte der vierziger Jahre überſchritten. 
Aerzten erſt nach f feinen frühen Tod herbeführte, wurde von den 
höchſt ſeltenſten mem Tode erkannt, und gehörte wohl zu den 
dem Bruſtknochen Al tinungen, Es hatte ſich nemlich mitten auf 
für ein Geſchwür g alte rm Halſe eine Geſchwulſt gebildet, die 
hierbei, daß die Anerta Ant und geſchnitten wurde; es fand ſich 
den Bruftknochen und au ddanz abnormer Weiſe ihren Weg über 
ſich erweitert und dadurch letzt elle we ſich die Geſchwulſt zeigte, 
ſagt man, ſei die hier nicht zur erzeugt halte. Bei dem Schnitt, 
und dadurch der Tod e uebeigehühet werben: 

2 KU » 
Mag man von den berſchtedenen poſtzſchen Standpunkten aus auch 


den Charakter Krauthofers verſchieden beurtheilt haben, ſein ſtreng 
rechtlicher Charakter blieb nicht nur immer unangetaftet, ſondern 
wurde auch ſelbſt von ſeinen politiſchen Feinden eben ſo anerkannt 
als ſeine Tüchtigkeit als Juriſt. Der frühe Tod Krotowski's fin⸗ 
det in Poſen große Theilnahme, und iſt in juriſtiſcher Beziehung 
namentlich als ein nicht leicht zu erſetzender Verluſt zu betrachten. 

— Die Kürſchnerinnungen mehrerer ſchleſiſchen Städte ma⸗ 
chen bekannt, daß nach dem Gewerbegeſetz vom 9. Februar 1849 
den Schneidern das Recht, Herren- und Damenpelzüberzüge zu 
fertigen, zuſtehe, die Einfütterung dagegen, wie alle Ausbeſſerungen 
das ausſchließliche Recht der Kürſchner ſei und warnen die Dorf⸗ 
ſchneider, von denen fie beſonders in dieſen „Rechten“ beeinträch⸗ 
tigt worden ſeien, vor „ferneren ähnlichen Uebergriffen, deren ge⸗ 
richtliche Anzeige und Strafe folgen werde.“ Den prinzipiellen 
Standpunkt ganz außer Augen geſetzt, dürfte das Publikum hier⸗ 
bei ſehr ſchlecht fahren; z. B. Herr K. in einem Dorfe, wo zwar 
ein Schneider, aber kein Kürſchner iſt, hat das Unglück bei einigen 
20 Grad Kälte ſeinen Pelz zu zerreißen oder zu verbrennen. Der 
Schneider darf den Ueberzug flicken, aber ja nicht das Pelzwerk, 
ſonſt. ... Der Pelz muß alſo nach der vielleicht 3 Meilen ent⸗ 
fernten Stadt geſchickt werden und Herr X. bis zu ſeiner Repara⸗ 
tur frieren. in 8 

— Dem Wiener „Lloyd“ ſchreibt man von hier: „Die in 
neuerer Zeit mehrfach vorgekoumenen Verbote von Geſangs⸗ 
feſten haben nicht bloß in örtlichen Verhältniſſen ihren Grund, 
vielmehr hat der Minifler des Innern eine Verfügung erlaſſen, 
wonach die polizeiliche Genehmigung von Geſangsfeſten überhaupt 
von gewiſſen Grundbedingungen abhängig gemacht werden ſoll, 
Dieſe Bedingungen beſtehen darin, daß zunächſt der die polizeiliche 
Erlaubniß nachſuchende Vorſtand des betreffenden Vereins durch 
ſeine Perſoönlichkeit eine hinreichende Garantie für die conſerva⸗ 
tive Richtung deſſelben gebe; außerdem aber ſollen auch die Pro⸗ 
gramme der zur Ausführung angeſetzten Stücke einer genauen Prü⸗ 
fung unterzogen werden.“ 

— Polizeibericht vom 9. Auguſt. Am 7. früh wurde im 
Thiergarten unfern der Louiſeninſel der Schneiderlehrling D., bei 
dem Schneidermeiſter W. in der Lehre, erhängt gefunden. Weshalb 
der zꝛc. D. den Selbfimerd verübt, iſt nicht bekannt. — Der Ar⸗ 
beitsmann F. fiel am 4. d. M. in einem Haufe der Auguſtſtraße 
bei ſeiner Beſchäftigung von einer Treppe und verletzte ſich da⸗ 
durch ſo bedeutend, daß er am 6. d. M. an Gehirndruck in der 
Charitee verſtarb. — Bei einer in der Nacht zum 8. d. M. von 
2 bis 53 Uhr mit 24 Schutzmännern im Thiergarten abgehaltenen 
Recherche wurden nur 2 obdachloſe Perſonen angetroffen. — Am 
7. d. M. Abends ging das Dienſtmädchen des Kaufmannes S., 
Landsbergerſtraße, Marie B. mit deſſen 1% Jahre alten Sohn nach 
dem Hofe des Hauſes um Waſſer zu holen, und ſtellte während 
deſſen den Knaben an den Haullotz, auf welchem ein kleines Beil 
liegen geblieben war. Hier geſellte ſich zu dieſem die 6 Jahre alte 
Tochter des in demſelben Hauſe wohnenden Riemergeſellen K 
Spielend ergriff das kleine Mädchen das Beil und hieb damit dem 
Knaben die beiden erſten Finger der rechten Hand gänzlich ab. — 
Am 8. wurde in dem Elſenbuſche hinter der wan aber Meierei 
in Schönweide ein unbekannter, gänzlich in Fäulniß übergegange⸗ 
ner Mann erhängt gefunden. — An demſelben Tage erhängte ſich 
der Schuhmacherlehrling R., 15 Jahre alt, im Keller eines Hau⸗ 
1 h Gollnowsſtraße. Das Motiv zum Selbſtmorde iſt nicht 

ekannt. — 

Breslau. In der Kirche zu St. Jakob werden ſeit dem 
2. Auguſt von dem Jeſuitenpater Prinz mit mehr als 60 Lehrern 
geiſtliche Uebungen abgehalten. 

Am 1. Auguſt hielten die deutſchkatholiken in Schweidnitz zum 
letzten Male ihre gottesbienftliche Verſammlung in der Garniſon⸗ 
kirche, die ihnen von jetzt ab, höherer Anordnung zufolge, für im: 
mer verſchloſſen bleibt. Schweidnitz iſt ſonach der Ort der Pros 
vinz, an welchem den Deutſchkatholiken die Mitbenutzung einer evan⸗ 
geliſchen Kirche am längſten geſtattet war. 

oſen. Die Cholera iſt hier bis jetzt unerwartet mäßig 
aufgetreten. Die durch fie herbeigeführten Todesfälle überſteigen 
ſeit 14 Tagen noch nicht die Zahl 30; eben ſo viele mögen daran 


krank liegen; Geneſungen find nur ausnahmsweiſe erfolgt. Ueber 
Oſtrowo, Krotoſchin hat die Cholera den Weg nunmehr auch in 


den kröbener Kreis gefunden, und iſt namentlich in den Gemeinden 


Conary, Kolarzfowice, Gorek heftig ausgebrochen. Iſt die Zahl 
der Opfer auch noch nicht bebeutend, fo erſchreckt die Keankhekt 
doch durch ihren raſchen, ſchmerzhaften und meiſtens mit dem Tode 
endenden Verlauf. Bisher find mehr Leute aus dem mittlern und 
wohlhabenderen Bauernſtande, als aus der dienenden und taglö 
nernden Klaſſe befallen worden. — In Königsberg in Preußen 
iſt die Seuche nun auch eingekehrt, doch tritt ſie nur vereinzelt und 
nicht bösartig auf. — In Warſchau ſind am 3. an der Cholera 
erkrankt 220 Perſonen, geneſen 81, geſtorben 72. Die Liſte am 
4. ergiebt 242 Erkrankte, 116 Geneſene und 89 Todesfälle. Am 
5. erkrankten 253 Perſonen, genaſen 112 und ſtarben 88. 

In Trzemeſzeo wurde am 4. ein Prozeß verhandelt, der gro⸗ 
ßes Intereſſe und einen bedeutenden Zufluß des Publikums veran⸗ 
laßte. Gegen Ende Mai dieſes Jahres fand bei einem Polen, 
Hrn. v. L., hier eine polizeiliche Hausſuchung nach polttiſchen Pa⸗ 
pieren ſtatt. Hr. v. L. wohnt zu ebener Erde in einem Haufe, in 
welchem ſich eine Treppe höher eine Penſtonsanſtalt für junge Po⸗ 
linnen befindet. Als die, vom Landrath dazu beauftragten Gen⸗ 
darmen die erwähnte Unterſuchung ohne Reſultat beendet haben 
und aus der Hausthüre treten, werden ihnen aus einem Fenſter 
des oberen Stockwerks zwei Rollen zuſammengewickelter und zu⸗ 
ſammengebundener Pappdeckel auf die Helme geworfen; ſte verneh⸗ 
men die Worte: „Hier habt Ihr Papiere,“ und bemerken 
zwei junge Fräulein, die ſich lachend vom Fenſter zurückziehen. 
Der Gendarmetiewachtmeiſter ſah ſich veranlaßt, von dem Vorfalle 
Anzeige zu machen, und fo ſtanden denn am 4. die Vorſteherin 
der Anſtalt und die beiden jungen Damen, von denen die eine 15, 
die andere 17, Jahr alt iſt, vor Gericht, angeklagt, Beamte im 
Dienſte öffentlich beleidigt zu haben. Die Gendarmen rekognoszlr⸗ 
ten die beiden Fräulein, der Gerichtshof nahm den Thatbeſtand als 
erwieſen an, und verurtheilte die Borſteherin, als Theilnehmerin 
an dem Vergehen, zu einer Geldstrafe von 20 Thalern, die beiden 
jungen Damen aber zu einer Gefängnißſtrafe von reſp. 4 und 
8 Tagen. 

Aachen. Hier fand die ſchon erwähnte große kirchliche Feier 
zu Ehren des ſelig geſprochenen Pater Claber aus dem Orden Jeſu 
ſtatt. Dieſelbe währte mehrere Tage, und nahmen außer einigen 
Miſſionspredigern Biſchof Laurent von Luremburg und Weihbi⸗ 
ſchof Baudri von Köln daran Antheil. Pater Roh hielt die Feſt⸗ 
predigten ab. 

Köln. Am 5. Abends gegen 11 Uhr wurde die Nachbar⸗ 
ſchaft des erzbiſchöflichen Palaſtes durch einen heftigen Knall aus 
der Ruhe geſchreckt. Es ftellte fh bald heraus, daß man einen 
Kanonenſchlag an ein Fenſter des Erdgeſchoſſes des erzbiſchöflichen 
Palaſtes, links vom Eingange, gelegt hatte, deſſen Exploſton 8 oder 
10 Scheiben zertrümmerke und den Rahmen ein wenig ſchwärzte, 
ſonſt aber kein Unheil anrichtete. Ueber Urheberſchaft oder Zweck 
des Bubenſtreiches beſtehen keine Vermuthungen. 

Wiesbaden. Die „Naſſ. Allg. Zig.“ will vernommen 
haben, daß Feibel, der wegen verſuchten Hochverraths zu einjähriger 
Korrektionshausſtrafe verurtheikt war, gegen das Urtheil aber Ber 
rufung eingelegt hatte, ſich heimlich von hier nach Amerika ent⸗ 
ernt habe. 

f rankfurt a. M. Auf Schloß Haubach wurde am 5. d. 
die Gattin des wegen ſeiner Grauſamkeit berüchtigten aus Portu⸗ 
gal verjagten Kronprätendenten Don Miguel von einer Tochter 
entbunden. Es hatten ſich hierzu einige portugiſiſche miß vergnügte 
Legitimiſten eingefunden, welche von ihrer Königin dadurch beſtraft 
| 55 Fr vie nachſten zwei Jahre die Rückkehr nach 
ortugal unterſagt wird. a. 1 
3 Wien. Die „B. Z.“ vom 8. enthält ein kaſerliches Pa⸗ 
tent, welches die Aufhebung der Landwehr und die Einrichtung 


einer umfaſſenden Reſerve anbefichlt. — Das Urtheil gegen Ru⸗ 


ſchak ift endlich veröffentlicht worden. R. iſt zum Tode durch 
den Strang verurtheilt, dieſe Strafe auf dem Gnaden wege 
zu ben e iährig er Schanzarbeit in leichtem Eiſen gemildert 
worden! — f 


Berlin a 
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Hierzu eine Beilage 


Schweiz. Die für die Entwicklung der neuen Bis amaniend 
ſchaft To hochwichtige Frage über die Freiburger Angelegenheit ift 
entſchieden: der Nationalrath iſt mit 79 gegen 18 Stimmen zur 
Tagesordnung geſchritten, d. h. die Petition des Komite von Po⸗ 
ſieur iſt abgewieſen und der gegenwärtige Zuſtand bleibt unter dem 
Schutze des Bundes. — Der Ständerath hat. mit 27 gegen 13 
Stimmen Nachlaß der Souderbundskelsgsſchuld beſchloſſen. 

Paris, 7. Auguſt. Louis Napoleon ſoll einer allgemeinen 
Amneſtie tig ſein, das Ministerium aber dieſelbe bekämpfen. — 
Bei einem Mahle, welches L. Napoleon dieſer Tage einer großen 
Anzahl von Generalen und Oberofſtzieren gab, fragte er ſeine Gaſte, 
ob es ſie gereue, ihm auf ſeiner Bahn gefolgt zu ſein. Die Ant⸗ 
wort lautete; „Prinz, die Initiative iſt an Ihnen, an uns die Aus⸗ 
führung; wir werden Ihnen blindlings folgen.“ — Es ſoll nun 
doch eine Revue der Nalionalgarde ſtatlfinden; Vieyra's Entlaſſung 
iſt angenommen. 

Paris, 8. Aug n. Der heutige „Moniteur“ bringt ein 
Dekret, durch welches 10 Verbannten die Rückkehr ins Vaterland 
geſtattet wird. Unter dieſen 16 befinden ſich die Namen der frühe⸗ 
ren Volksvertreter: Creton, Hauranne, Chambolle, Thiers, Laſteyrie, 
Michel (de Bourges), Joly, Bac. Dle drei Letzteren find Re⸗ 
publikaner. (Tel. Dep.) 

Italien. In Rom iſt der Beitritt des Kirchenſtaates zum 
deutſch⸗öſtreichiſchen Poſtverein bekannt gemacht worden. — Die 
piemontefiſchen Biſchöfe haben nun ſogar ein Zirkular erlaſſen, 
welches bei Strafe der Lasſchließung von den Sakramenten das 
Drucken, Verlegen und Kolportiren aller vom Pabſt verbotenen 
Werke verbietet, den Gläubigen das Leſen ſolcher Schriften unter⸗ 
ſagt und ihnen anbeſiehlt, vor dem Leſen eines Buches oder einer 
Zeitſchrift den Pfarrer zu befragen, ob es nicht verboten ſei. Ebenſo 
wird der Beſuch von Schauſpielen, welche der Geiſtlichkeit Nach⸗ 


theiliges enthalten, von ihnen unterſagt. — In Rom haben vor 


einigen Tagen zwei in Traſtevere und an der Piazza Barberini 
bei eingetretener Dunkelheit vorgekommene Ermordungen der Polizei 
wieder gar mannigfache arwände zu Verhaftungen gegeben, welche 
denn auch ſeitdem in Maſſe betrieben werden. Die zwei erdolchten 


Männer, der eine ein Maurer, der andere ein Winzer, ſellen zu⸗ 


weilen in Geſellſchaft von Polizeibeamten geſehen worden ſein, und 
waren ſchon deshalb W e todtlichen Haſſes. — In Forli 
(Kirchenſtaat) wiederholten ſich zu Anfang voriger Woche unange⸗ 
nehme Aufreitte zwiſchen Polizei und Einwohnerſchaft, gegen welche 
letztere auch das öſtreichiſche Militär aufgeboten werden mußte. 
Der Urſprung des Habe g da irt vom 25. v. M. her, wo 4 junge 
Männer von guter Fanſte wegen Betheiligung an einem politi⸗ 
ſchen Morde ſtandrechtlich erſchoſſen wurden. Die Forlineſen gaben 
ſich das Work, an jenem und dem folgenden Tage den öffentlichen 
Verkehr in der Stadt zu hemmen, keinen Kaufladen mit Einſchluß 
der Bäcker und Fleiſcher zu öffnen, und auch das Theater nicht 
zu beſuchen. Dieſer Trauervertrag ward pünktlich durchgeführt. 
Endlich ſah 
öffnen zu laſſen, wort manche Härte vorgekommen zu ſein 
eint. 1 { 
ro Auch auf der Inf! Sardinien werden Proteſte der Biſchöfe 
und Geiſtlichkeit gegen das Ehegeſetz vorbereitet. 7 55 
London. Viktor Hugo war drei Tage in London und lebte 
in ſtrengſter Eingezogenheit; er empfing weder Engländer noch 
Flüchtlinge, mit Ausnahme Louis Blanes. Mittwoch Abends 
reiſte er in Begleitung ſeines jüngſten Sohnes nach Gerſey, einer 


der engliſchen Kanalinſeln, wo viel Franzöſiſch geſprochen wird, ab. 


Ver mi ſchtes. 


— Napoleon in Breda. (Aus der „Voſſ. Ztg.“ vom 
6. März 1839.) Merkwürdig, unſerer Zeit vielleicht merkwürdiger 
als je, find ohne Zweifel die Aeußerungen Napoleon's, als er zu 
Breda am 6. Mai 1810 den katholiſchen und proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen eine Audienz ertheilte. Nachdem der katholiſche Vikarius 
Apoſtolikus dem Kaiſer im Namen der Geiſtlichkeit ſein Kompli⸗ 
ment gemacht hatte, auf das Napoleon aber gar nicht antwortete, 
fragte er; „Wo ſind die formirten Prediger?“ — Der Fürſt von 
Druck don W. Pormekter in Berlin, 8 

Kommandantenſtr. 7. 


ſich die Polizei genöthigt, die Kaufläden mit Gewalt 


Beilage zu Nr. 185. der Urwaͤhler⸗Zeitung. 


Dienſtag, den 10. Auguſt 1852. 


Neuchatel ſtellte dieſe hierauf vor, und Hr. Ten Oeden, Prediger 
der Walloniſchen Gemeinde, erhielt Erlaubniß, den Kaiſer anzu 
reden. In dieſer kurzen Rede ſprach Ten Oeden es aus, daß es 
unwandelbarer Grundſatz der Proteſtanten ſei, in Allem, was ſich 
zutrage, die Hand der Vorſehung zu verehren, und Caſarn zu ge⸗ 
ben, was Cäſar's ſei. Dies ſchien dem Kaiſer zu gefallen, denn 
er hörte der Rede des Predigers mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu, 
und erwiderte am Ende: „Ich beſchütze jeden Gottesdienſt. In 
Frankreich genießen die Katholiken und Proteſtanten gleiche Rechte, 
es iſt daher billig, daß auch in dieſem Departement daſſelbe der 
Fall ſei.“ — „Warum, fragte er nun plötzlich Ten Oeden, erſchei⸗ 
nen Sie vor mir in vollem Ornate?“ — „Weil dies, erwiderte 
Ten Oeden, wie mich dünkt, in der Ordnung, und der Ehrfurcht 
gemäß iſt, die Ew. Maf fordern können.“ — „Nun ja, ſprach 
Napoleon, es ist Landesſitte. Aber —“ hier wandte er ſich zur 
kalholiſchen Geiſtlichkeit, die nicht im Ornate war, „warum habt 
Ihr den Prieſterrock nicht angezogen? Ihr ſagt, Ihr ſeid Prieſter. 
Aber ich ſehe Euch für Prokuratoren, Notarien und Bauern an.“ 
Nach einer Pauſe führ er alſo fort: „Ich komme in ein Departe⸗ 
ment, wo die Mehrheit aus Katholiken beſteht, die in vorigen Zei⸗ 
ten unterdrückt worden ſind, nach der Revolution aber mehr Frei⸗ 
heit erhalten haben, und welche mein Bruder, der König von 
Holland, nech mehr begünſtigt hat. Ich komme, um Euch alle den 
Andern gleich zu machen, und Ihr fangt damit an, daß Ihr den 
Reſpekt gegen mich aus den Augen ſetzt, und beklagt Euch doch 
über die Unterdrückung, die Ihr unter der vorigen Regierung er⸗ 
litten hättet. Euer Benehmen zeigt aber, daß Ihr ſie wohl ver⸗ 
dient habt. Der erſte Akt der Souveränetät, den ich habe aus⸗ 
üben müſſen, beſtand darin, daß ich zwei von Euren widerſpenſti⸗ 
gen Prieſtern, ſelbſt den katholiſchen Bikar, habe verhaften laſſen 
müſſen; fie ſitzen im Gefängniſſe und ſollen auch wahrhaftig dort 
bleiben. Dagegen iſt das erſte Wort, das ich aus dem Munde 
eines reformirken Predigers höre: „„Gebet Cäſar was Cäſar's iſt.““ 
Das iſt die Lehre, die auch Ihr predigen ſollt. 

„Von dieſem Herrn da,“ er wies auf Ten Oeden, „follet Ihr 
lernen. Unter den Proteſtanten habe ich beſtändig getreue Unter⸗ 
thanen gefunden. Ueber keine derſelben habe ich noch Urſache ge⸗ 
habt, mich zu beklagen. Ihr habt aber die Proteſtanten verleum⸗ 
det, indem Ihr fie als Leute darſtelltet, die ſtaatsgefährliche Grund⸗ 
ſätze lehrten; denn ich habe keine beſſeren Unterthanen als grade 
dieſe. In Paris laſſe ich mich daher auch von Proteſtanten bedie⸗ 
nen, ſie haben freien Zutritt zu mir, und hier will eine Handvoll 
brabantiſcher Fanatiker ſich meinen Abſichten widerjegen? Hätte ich 
nicht in Boſſuel's Lehre, in den Maximen der gallikaniſchen Kirche, 
Grundſätze gefunden, die mit den meinigen übereinſtimmen, und 
Wäre das Konkordat nicht angenommen worden, jo würde ich ſelbſt 

in Proteſtant geworden fein, und 30 Millionen Menſchen wären 
ab Beifpiele gefolgt. Was für eine Religion lehrt Ihe denn 
nicht „uit Ihr nicht, daß Chriſtus gejagt hat: „Mein Reich it 
get Hefte tier Melt!“ und Ihr wollt Euch in meine Negierungs- 


ſchen? J icht fü Souverän beten? (Cs 
war Napol Ihr wollt nicht für den Souveran ze 
ee Fer mterbendjt worden, daß einige Geiftliche in jenen 


keiner weltlichen gen hatten laut werden laſſen, fie könnten [von 
der Befehl, 15 b ſſeefehle annehmen, und es mußte daher 
lichen Obern gegeben 5 zu beten, ihnen erſt von ihrem geiſt⸗ 
ſein! Die Beweiſe habe ich in Ihr wollt ungehorſame Bürger 
Grundſätzen verharrk, ſo wird Ei Taſche. Wenn Ihr in ſolchen 
in jener Welt Euer Theil ſein. 2 in dieſer, und Verdammniß 
faßte dieſen ſcharf in's Auge), wer 975 ſind apoſtoliſcher Vikar (er 
Nein! Er hat kein Recht dazu. Ich; Sie eingeſetzt Der Papft 
wollt nicht für den Monarchen betend Ge die Biſchöfe! Ihr 
miſcher Prieſter mich in den Bann gethan . i 
das Recht gegeben, einen Monarchen in den 855 wer het une 
Warum haben Luther und Kalvin ſich von Eurer Kc e 5 
Euer Ablaßkram hat fie empört, und die deutſchen Fürfen wollten 


Euer Joch nicht mehr tragen. Die Engländer haben auch Recht 
gehabt, ſich gleichfalls von Euch loszuſagen. Die Päpſte haben 
durch ihre Hierarchie ganz Europa in Feuer und Flammen geſetzt. 
Ihr möchtet wohl gern wieder von Neuem Blutgerüſte und Schei⸗ 
terhaufen aufrichten? Aber ich will dafür ſorgen, daß nichts daraus 
wird! Seid Ihr von der Religion Gregors VII.? Bonifaz VIII. 2 
Benedikt XIV.? oder Klemens XII.? Ich bin es nicht! Ich bin 
von der Religion Jeſu Chriſti, der geſagt hat: „„Gebet Eäſar, 
was Cäſars iſt,““ und demſelben Evangelium gemäß gebe ich auch 
Gott, was Gottes iſt. Mein Szepter habe ich von Gott. Ich 
trage das weltliche Schwert, und ich werde es zu führen willen, 
Gott richtet die Throne auf. Ich habe mich nicht auf meinen 
Thron geschwungen, mich hat Golt darauf geſetzt; und Ihr Erden⸗ 
würmer (vermisseaux de terre) wollt Euch dem widerſetzen? J 
bin keinem Papſte, nur Gott und Jeſus Chriſtus Nechenſchaft von 
meiner Regierung ſchuldig. Meint Ihr, ich ſei dazu gemacht, dem 
Papſte den Pantoffel zu Füßen? 8 ; 

Wenn es nur von Euch abhinge, Ihr würdet mir das Haar 
abſchneiden, mir eine Tonſur ſcheeren, und mich, wie Ludwig den 
Frommen, in ein Kloſter ſtecken, oder mich auch nach Afrika ver⸗ 
bannen. Unwiſſende Schwachköpfe, die Ihr ſeid! Beweiſet mir aus 
dem Evanngelium, daß Jeſus Chriſtus den Papſt zu ſeinem 
Stellvertreter, zum Nachfolger des heiligen Petrus verordnet habe, 
und daß dem Papſte das Recht zuſtehe, einen Monarchen in den 
Bann zu thun! Iſt Euch an meinem Schutze gelegen, fo predigt 
das Evangelium, ſo wie es die Apoſtel gepredigt haben. Wenn 
Ihr gute Bürger ſein wollt, will ich Euch beſchützen; wollt Ihr 
das aber nicht, ſo verbanne ich Euch aus meinem Reiche und der⸗ 
ſtreue Euch, wie die Juden, in alle Welt! Ihr gehört zum Bis⸗ 
thum Mecheln! Zeigt Euch vor Curem Biſchofe, legt Euer 
Bekenntniß vor ihm ab und unterſchreibt das Konkordat. — 
Der Biſchof wird Euch meine Willensmeinung zu erkennen geben. 
Ich will noch einen andern Biſchof zu Herzogenbuſch einſetzen. 
Es giebt in Breda ein Seminar. Herr Präfekt, treffen Sie die 
nöthigen Anſtalten, daß dieſe Leute das Konkordat beſchwören. Be⸗ 
ſuchen Sie das Seminar, und ſorgen Sie dafür, daß man darin 
nur die reine Lehre des Evangeliums vortrage, damit aufgeklärte 
Manner und nicht ſolche Dummköpfe (Bötes), wie dieſe hier, dar⸗ 
aus hervorgehen!“ . 

— In einer ſüddeutſchen Zeitung wird die Verlöbung des 
Hrn. N. N., „Geburtshelfer im Regiment H. H.“ mitgetheilt. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 7 
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Aecht perſiſches Inſektenpulver 
empfing ich wieder eine friſche Sendung von ausgezeichneter Güte, 
und verkaufe von 1 1 jgr. an, Tinctur von 2% ſgr. an. 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums habe ich nachſtehende 
Niederlagen eingerichtet: bei den Kaufleuten Herren Dähne, Alexan⸗ 
drinenſtr. 46, Bach, Bernburgerſtr. 18, Ihrke, Gertrautenſtr. 20, 
Offenhammer, Neue Schönhauſerſtr. 20, Reichel, Dorotheenſtr. 11, 
Liebholdt, Landsbergerſtr. 50, Schulze, Maustſtr. 33 und Behren⸗ 
ſtraße 1, Witifopf, Große Frantfurkerſtr. 79, Peſchke, Wallſtr. 1, 
Teichmann, Friedrichstr. 116, Rode, Kloſterſtr. 103, Pentzin, Neue 
Jakobſtr. 3. Krüger, Lindenſtr. 33, Pauli, Kleine Hamburgerſtr. 25, 
Manteufel, Ritterſtr. 59, Schulze, Potsdamerſtr.! und Bellevue⸗ 
ſtraße 21, Köpke, Kaiſerſtr. 25, Hoyer, Kochſtr. 71, Menges, Ja⸗ 
gerſtr. 1, Henſchke, Kommandantenſtr.7, Richter, Landsbergerſtr. 98, 
Gleich, Friedrichſtr. 47, Krauſe, Blumenstr. 81, Aßmann, Münz⸗ 


kann. 
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Solchen Kranken, welche wegen zu weiter Entfernung oder durch ſonſtige Umſtände verhindert werden, an meiner neuen 
magnetiſch⸗elektriſchen Heilmethode Theil zu nehmen und dennoch gern Abhülfe ihrer Leiden von mir wünſchen, empfehle ich Heil⸗ 
apparate, welche ich ſelbſt bei jedem Kranken mit ſicherem Erfolge in Anwendung bringe und womit ich die ſchwierigſten Heilungen 
vollendet habe, was auch in dieſen Blättern durch vorzügliche Atteſte beſtätigt wurde. Selbſt von vielen der Herren Aerzte zu 
Berlin und Potsdam iſt die Wichtigkeit dieſer Apparate anerkannt und find dieſelben auf das Dringendſte ihren Patienten an⸗ 
empfohlen. Dieſelben find bei allen nervöſen, rheumatiſchen und gichtiſchen Krankheiten, als: Kopf Geſichts⸗ und Gelenkſchmerzen, 
Brauſen in den Ohren, rheumatiſcher Harthörigkeit und Taubheit, Lähmungen jeder Art, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, allen Arten 
Krämpfen, Geſichtsroſe und chroniſcher Augenentzündung, Podagra, ſerophulöſen Drüſenanſchwellungen, veralteten Geſchwülſten, 
Froſtbeulen, Affektionen des Halſes, Kehlkopfes u. ſ. w., Verdunkelung der Augenhornhaut, angehendem ſchwarzen Staar, Milch⸗ 
verſetzungen, Hypochondrie, Epilepſte u. Veitstanz, Wechſelſieber, Blutandrang, allgemeiner Nervenſchwäche, dem Uebel des Bett⸗ 
harnens (Bettpinkelns), überhaupt jeder Blaſenſchwäche, ferner Unterleibsbeſchwerden, Magenleiden, Verſtopfungen u. Hämorrhotdal 
u. ſ. w. ſtets anzuwenden u. zu dem Preiſe von I thlr. 15 fgr. u. 2 thlr. & Stück vollſtändig armirt, nebſt inſtruktiver Anleitung 
in meiner magnetiſch⸗elektriſchen Heilanſtalt zu Berlin, Kommandautenſtr. 88, am Dönhofsplatz, zu haben. 

Das Tragen dieſer Heilapparate it durchaus nicht beläſtigend, indem fie ſich an jedem Körpertheil leicht u. bequem anlegen 
laſſen. Auch ſind dieſelben durch meine vielfachen Beobachtungen bei meiner mehrjährigen Praxis fo konſtruirt, daß ſie durch die 
verurſachende gelinde und andauernde und dadurch naturgemäße elertrifhe Durchſtrömung der kranken 
Körpertheile, die oben angegebenen Krankheiten vollkommen heilen. Ein Apparat, der eine ſtärkere Electricität entwickelt, würde 
dadurch nicht nur nicht eine naturgemäße Durchſtrömung der kranken Körpertheile verfehlen; ſondern bei vielen Krankheiten ſogar, 
anſtatt Heilung, Verſchlimmerung des krankhaften Zustandes herbeiführen. Ueberhaupt kann man bei Anwendung der Elektrieitat 
als Heilmittel nicht von dem Grundſatze ausgehen: „Viel hilft viel“! Ein Kranker, der ſich vielleicht auf dieſen Grundſatz ſtützend, 
eine ganze galvaniſche Batterie zum beſtändigen Tragen umhängen ließe, würde ſich dadurch, wie ſich von ſelbſt verſteht, nur den 


größeren Nachtheſl zuziehen. Aus dieſem Grunde empfehle ich daher meine Heilapparate, durch die ihnen gegebenen und oben 
mitgetheilten Eigenſchaften, zur Heilung von Krankheiten als ganz geeignet. 


Kunzemann, mediziniſcher Magnetiſeur. 


Seidene Müller-Gaze (Beutel- Tuch) 
empfiehlt den Herren Mühlenbeſitzern in allen Nummern die Sei⸗ 
denwaaren⸗Fabrik von 

Wilhelm Landwehr in Berlin, 
Spandauerſtr. 53. 


Juürückgeſetzte Weiten 


in vollſtändigen Größen bis oben zu Tnöpfen empf. & 1 thlr. 


Gebrüder Levinſtein, 
Friebrichsſtr. 182., zwiſchen der Tauben⸗ u. Mohrenſtraße. 
Eine Drehbank befonders zu feinen Arbeiten, nebſt einem Schraub⸗ 
Rod, u. div. Werlz. ſteht v. 10. d. M. z. verk., Johannisſtr. 10.3 


Es iſt wieder eine Partie guter Borſten 


angekommen, Köpnickerſtr. 68., 3 Treppen, von 1—4 Uhr. 
Eleg. Sonnenſchirme von 1 (thlr., ſeid. Regenſchirme v. 24 thlr. 
baumwoll. 20 ſgr. an. — Reparaturen u. neue Bezüge fertigt 
billig die Fabrik Markgrafenſtraße Nr. 83, 2 Tr. Rehage. 
1 großer Tiſch m. Wachsleinwand, 7 Duß. mah. Stühle, 1 Schlaf⸗ 
u. 1 birk. Sopha m. Reßhaarpolſter ſt. z. V. Sparwaldsbrücke 2 b. Beck. 
Wegen Todesfall ſoll eine Schloſſerei in guter Gegend mit 
ausgebreiteter Kundſchaft aus freier Hand verkauft werden. Von 
8 bis 10 uhr iſt d. Näh. zu erfragen: Holzmarktſtr. 55 U. 56. 
Junge Kanarienhähne verkauft Kloſtermann, Charlottenſtr. 93. 
Ein nach neueſter Mode gearbeiteter brauner Frack iſt billig b. 
Schneidermſtr. Ziſchka, Sebaſtianſtr. 53. zu verkaufen. = 
Gute Pfälzer⸗Cigarren empf. F. Schröder, Moſenthalerſtr. 28. R 
Für Blechausfall 2“ breit, 3 bis 31%” lang, zahlt den höchſten 
Preis, Rupprecht, Schloſſermſtr. Linienſtr 15. Adr. w. d. angen. 
Die höchſten Preiſe für getragene Kleidungsſtücke, Pfand⸗ 
ſcheine, Uhren, Gold und Silber, Münzen zahlt 
Nofenfeld, Molkenmarkt Nr. 111 
Kraukegaſſe 56, 1 Tr. t. ſind 2 breite Stühle mit 4000 M. zu erk 
I Schlafſtee f. Schuhm. z. Arb., Franzöfſcheſtr. BI. . . 
u l Xedevarbeiter (Buchbindergehülfen) ſinden dauernde 
Beſchäftigung, aber nur dieſe, 5 Abete, N55 Gräf. 9. 


2 lohnende Beſchäftigung bei 


Niederwallſtr. 14. bei Behrendt find 2 Schlafſtellen zu vermiethen. 
Ein Silberarbeiter⸗Gehülfe findet dauernde Beſchäftigung, Se⸗ 

baſtianſtraße Nr. 54., auch wird daſelbſt ein Lehrling verlangt. 

Wolle zu verleſen werd. Frauen verl., Kleine Aleranderſtraße 7. 
Ein Klempnerburſche kann ſich melden, Louiſenſtraße 14. 


Für geübte Hemden⸗Näßherinnen iſt fortwährend gut 


M. Areuberg, Jägerſtraße Nr. 48, 
von 


Mehrere geübte Cigarrenarbeiter finden ſofort gute und bau⸗ 
ernde Beſchäftigung Oranienſtr. 90. b. C. Schommer u. Comp. 


ECC ee hr 5 
Ein geübter Lederarbeiter (Buchbinder) kann ſofort eintreten, 
Friedrichsgracht 37., 1 Treppe. 


Frauen und Mädchen, zum Lappen ſortiren werden verlangt, 
Landsbergerſtr. 75. Stegemann. 


dandebergerſte. 15. Stegemann. 
Conkeſſtonirtes Schnell⸗ Schoͤnſchreibe⸗ 
Jnſtitut des Galligrapfen J. Spieß, Friedrichsſtr. 189 


eine Treppe (zwiſchen der Kronen und Mohrenstraße). 

Neue Lehr⸗Curſe fle Herren, . u. Schüler (getrennt.) 
Es wird Jedem in 20 Aenne en eine überraſchend ſchönere 
und freiere Handſchrift garauürt. — 


Zur Erlernung einer ſchönen u. zugleich 
geläufigen Handſchrift in 24 Leetionen 
können ſich wieder Theilnehmer melden. 


2, Strahlendorff, 
geprüfter Lehrer im Schön: u. Schnell⸗ 
ſchreiben, Roßſtraße Nr. 7, 2 Tr. hoch. 


Bezugnehmend auf die Nachricht in Nr. 184 der Urwählerzeitung 
findet ſich der unte e veranlaßt, denjenigen, welche die 
Weißgerbergeſellen gehindert haben, ihm bei Gelegenheit des Quar⸗ 
tals ein Ständchen zu bringen, feinen innigſten Dank auszu⸗ 
ſprechen, da ihm dadurch eine Ausgabe von 6-8 Thlrn. erſpart 
wurde. J. Walter, Weißgerbermeiſter in Moabit. 


